
 
 
 
Aus Rudolf Steiner, Band 133 der Gesamtausgabe: „Der irdische und der kosmische 
Mensch“, 9.Vortrag, Berlin, 20 Juni 1912:  
 
(als Anmerkung und zum Verständnis – gerade des Schlusses dieses Textes – sei hier 
folgendes ausgeführt: Als Rudolf Steiner diese Dinge sprach, war in der theosophischen 
Gesellschaft der „Orden des Sterns des Ostens“ gegründet worden. Diese „Verein“ sollte die 
Wege bereiten, für einen „neuen Weltenlehrer“, von bestimmten Führern der weltweiten 
theosophischen Gesellschaft (Annie Beasant, Leadbeater uam.) als der „wiederverkörperte 
Christus“ in dem jungen Krischnamurti „gesehen“ wurde. Rudolf Steiner hat sich stets und 
ständig vehement gegen diese Unsinn, gegen diese Lüge gewandt und sich auch geweigert, 
mit irgend jemand aus diesem „Orden“ zusammenzuarbeiten. Im Zusammenhang mit anderen 
„Tendenzen“ innerhalb der theosophischen Gesellschaft führte diese Angelegenheit 
schließlich zur Trennung Rudolf Steiners von der Theosophischen Gesellschaft. (Jiddu 
Krischnamurti hat sich dann selber mit 29 Jahren komplett von dem Unsinn und Kult, der mit 
ihm veranstaltet werden sollte, losgesagt und hat in seinem weiteren Leben als schlichter 
philosophischer Schriftsteller gelebt!) Insofern sei auch deutlichst betont, dass Rudolf Steiner 
die Worte „Theosophie, theosophisch“ nie mit der real vorhandenen Gesellschaft identifiziert, 
sondern diese auf eine ideale Geisteshaltung und -kultur bezieht, in deren Dienst er selber 
versuchte zu wirken. Was er darunter versteht, führt er am Ende des Vortrages selber aus! 
Man kann es auch so ausdrücken: Was Rudolf Steiner als Theosophie, als Anthroposophie 
versuchte zu inaugurieren, versuchte im Menschenherz und Menschendenken und 
Menschentun lebendig zu machen, das war dasjenige, was er als öffentliche 
Rosenkreutzerbewegung im 20.Jahrhundert für notwendig erachtete.) 
 
............  Denn Theosophie muß unter der Voraussetzung gegeben werden, daß sie zu 

dem Innersten der Seele, zu dem Innersten der Herzen spricht, aber daß sie zugleich 

von diesem Innersten der Seelen, von diesem Innersten der Herzen erfaßt werde. Es 

würde heißen, die Menschheit könnte niemals mündig werden, wenn man etwa für die 

Zukunft in der ähnlichen Weise solche Weltenlehrer erwarten würde, wie das in 

älteren Zeiten notwendig war, ganz abgesehen davon, daß kein wirklicher Okkultismus 

eine solche abstrakte Wiederholung jemals lehren kann, weil sie den Tatsachen absolut 

widerspricht. Immer mehr und mehr wird im Weltenfortgang gerechnet werden auf die 

urteilenden und prüfenden Seelen. Daher ist es in der Gegenwart so schwer, an eine 

Individualität anzuknüpfen, die viel verkannt wird, auch unter Okkultisten; nämlich an 

die Individualität des Christian Rosenkreutz. Niemals wird von denen, die an ihn 

anknüpfen, das Prinzip verleugnet werden, das eben hier ausgesprochen ist. Aber nur 

langsam und allmählich entwickelt sich die Menschheit gerade zur Anerkennung des 

den Menschen in seiner Würde am meisten zeigenden, aber auch unbequemsten 

Entwicke-lungsprinzips. Deshalb wird es sein, und es wird ganz gewiß sein, daß 



derjenige, den wir anerkennen als Christian Rosenkreutz, als den Führer der okkulten 

Bewegung in die Zukunft hinein, und der ganz 
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 gewiß nicht seine Autorität durch einen äußeren Kultus in der Welt je entfalten wird, 

am meisten verkannt werden wird. Und die, welche es wissen, wie es gerade mit dieser 

Individualität steht, die wissen auch, daß Christian Rosenkreutz der größte Märtyrer 

unter den Menschen sein wird, abgesehen von dem Christus, der gelitten hat als ein 

Gott. Und die Leiden, die ihn zum großen Märtyrer machen werden, werden davon 

herrühren, daß die Menschen so wenig den Entschluß fassen, in die eigene Seele 

hineinzusehen, um immer mehr die sich entwickelnde Individualität zu suchen und 

sich der Unbequemlichkeit zu unterziehen, daß ihnen nicht wie auf einem 

Präsentierteller die fertige Wahrheit entgegengebracht wird, sondern daß man sie 

erringen muß in heißem Streben, in heißem Ringen und Suchen, und daß nicht andere 

Anforderungen gestellt werden können im Namen dessen, den man als Christian 

Rosenkreutz bezeichnet. 

Und diese Anforderungen stehen im Einklänge mit der heutigen Zeit und mit dem, was 

die heutige Zeit fühlt, wenn sie es auch vielfach mißdeutet. Die heutige Zeit fühlt ganz 

genau, daß immer mehr und mehr die Individualität sich heben wird. Und wenn sie 

dies auch grotesk und zuweilen in einem unmöglichen Radikalismus ausdrückt, so 

entspricht dies doch einem richtigen Instinkte im menschlichen Denken und Fühlen. 

Manchmal ist man tatsächlich überrascht, daß trotz allem, was an Materialismus und 

an Unmöglichkeiten in der heutigen Kultur gegeben wird, in bezug auf manche Dinge 

ein unbedingt richtiger Instinkt vorwaltet, wenn er auch oft auf die Spitze getrieben 

und zur Karikatur wird. Das muß ich gestehen gegenüber einem jetzt erschienenen 

Buche, «Zur Kritik der Zeit» von Walther Rathenau, wo es an einer Stelle heißt: Die 

Zeit der Sektenstiftung, die Zeit des Autoritätsglaubens ist ein für allemal vorbei, ist 

vorbei als ein mögliches Ideal der Menschheit. — Obwohl gerade in unserer Zeit alles, 

was als das Richtige sich entwickelt, sein Gegengewicht hervorruft, so daß heute in 

gewissen Kreisen gerade Autoritätsglaube und Dogmensucht vorhanden sind. Und 

trotzdem: wer die Dinge in unserer Zeit kennt, kann einsehen, daß nichts so sehr den 

Frieden unter den Menschen heute untergraben könnte als die Nichtanerkennung 

dieses Prinzips, das eben jetzt ausgesprochen worden ist. Es muß ein Ideal der Men- 
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sehen sein, die objektive Wahrheit zu durchdringen und anzuerkennen, sich zu erheben 

durch objektive Wahrheit in die geistigen Welten. Dem würde ein Hindernis 

entgegengeschoben werden, wenn man irgendeine Wahrheit, die, wie es nicht sein 

kann in der Zukunft, einseitig auf persönliche Autorität begründen wollte! Das muß im 

richtigen Sinne gesehen werden. Es ist wirklich schwierig, sehr schwierig, und indem 

lange - doch jetzt schon viele Jahre hindurch - geisteswissenschaftlich gearbeitet wird, 

hat es sich gezeigt, wie schwierig es ist. Und nicht nur hier, sondern überall,, wo es 

möglich ist theosophisch arbeiten zu dürfen, zeigt es sich, daß es immerhin schwierig 

ist, diesen Grundnerv theosophischen Strebens zu dem Grundnerv des eigentlichen 

theosophischen Wirkens zu machen. Es ist schwierig, ist aus dem Grunde schwierig, 

weil es immer Menschen geben wird, die gerade zu dem, was so sehr Grundimpuls 

unserer Zeit werden muß, nicht leicht sich hinaufschwingen wollen. Man begegnet 

sehr leicht diesem oder jenem Einwand, der von selbst behoben würde, wenn man sich 

nur ein wenig einließe auf die Grundbedingungen unserer Zeit, wenn man nur ein 

wenig verstehen würde, daß die Menschheit doch immerhin einem Fortschritte zu 

geht. Den ganzen Geist der Theosophie zu fassen: darum handelt es sich! Aber gegen 

den Geist der Theosophie würde es zum Beispiel ungeheuer sprechen, wenn das 

geglaubt werden könnte in den weiteren Kreisen der Theosophen, was vielfach heute 

verbreitet wird: daß von einer besonderen Kontinentgestaltung auf der. Erde das 

abhinge, was man gerade zu einem Gemeingut ohne Unterschied von Rasse und Farbe 

machen will. Ist es denn möglich, daß man mit einem Satze zurücknimmt, was man 

mit einem Satze geben will? Ist es denn so schwierig, den Widerspruch zu bemerken, 

wenn man auf der einen Seite spricht von einer Ausbreitung der allgemeinen Weisheit, 

die ein Gemeingut aller Menschen werden soll ohne Rassen- und andere Unterschiede, 

wenn man aber irgendeine Zukunftskultur abhängig machen will von einer 

lokalisierten, eingerahmten Rasse? Es ist notwendig, daß man sich diese Dinge 

wirklich überlegt, daß man wirklich zu diesen Dingen durchdringt. Ist es denn 

möglich, von einem Menschheitsfortschritte zu sprechen, wenn man immer wieder und 

wieder davon spricht, daß man dieselben Bedürf- 
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nisse - nämlich eine persönliche Lehrerautorität - in die Welt hineinstellen müßte? Ist 

es möglich, davon zu sprechen, daß des Menschen Geisteskräfte stärker werden sollen, 

daß er sich erheben soll zur geistigen Welt, wenn man es davon abhängig machen will, 

daß sich ein einzelner Mensch hinstellt als Autorität auf diese physische Erde? Dies ist 

außerordentlich leicht zu sagen: alle Meinungen wären gleich in der theosophischen 

Bewegung. Das bleibt eine Phrase, wenn es nicht im Ernst genommen wird. Und 

insbesondere bleibt es eine Phrase, wenn die Meinung des ändern nicht in der richtigen 

Weise dargestellt wird. Schon einmal mußte ich hier sagen: Es bleibt die 

Gleichberechtigung der Meinungen eine Phrase, wenn das, was hier getrieben wird 

und nicht im mindesten etwas zu tun hat mit irgendeinem Punkte oder irgendeiner 

Rasse der Erde, auf andern Seiten so dargestellt wird, als wenn es bloß auf den 

deutschen Charakter zugeschnitten wäre. - Es ist eine Menschheitssache, wie die 

Mathematik, und nicht die Sache einer einzelnen Nation. Und das, was wir hier 

treiben, so darzustellen, als ob es die Sache einer Nation, eines engbegrenzten 

Territoriums wäre, das ist eine Unwahrheit, und es darf nicht mit einer allgemeinen 

Phrase begründet werden, daß man objektive Unwahrheiten in die Welt setzt. Denn 

dann kommt der andere sehr leicht ins Unrecht, dann ladet sich sehr leicht der Schein 

der Intoleranz auf ihn ab, weil er verpflichtet ist, für die Wahrheit einzutreten. Es 

könnte einmal in dieser Beziehung die Stunde ernst werden! Und nur der wird 

verstehen, was ich sagte, der die Theosophie im weitesten Sinne ernst nimmt und sich 

nicht auf die Dinge einläßt, die im Widerspruche mit dem Ernst und dem Nerv der 

theosophischen Wirkung stehen. 

Gesetzt den Fall, man wäre verpflichtet, diejenigen, die nicht alles prüfen können, 

abzuhalten von gewissen Unwahrheiten. Darf dann der andere sagen: Das wäre eine 

Intoleranz? Er darf es sagen, wenn er unter dem Schein der Wahrheit etwa nur die 

Herrschaft anstreben würde! Wirken wird in der Zukunft die von physischen 

Verhältnissen unabhängige, die spirituelle Wahrheit mit ihren Impulsen, mit ihren 

Wirkensmöglichkeiten. Und das wird das Schöne, das Große sein, wenn durch die 

Theosophie gewirkt werden kann ein Einheitliches über die ganze Erde hin. Nicht aus 

persönlichen Gründen, nicht aus 
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nationalen Gründen, nicht einmal, möchte ich sagen, aus irgendwelchen 

Menschheitsgründen, sondern aus rein theosophischen Gründen möchte einem das 

Herz bluten, wenn heute von der Präsidentin der Theosophischen Gesellschaft in 

England Reden gehalten werden, die nicht etwa im theosophischen Sinne als 

«theosophisch » zu bezeichnen sind, sondern die im eminenten Sinne als politische 

Reden aufzufassen sind. Bluten möchte einem, wenn man an die guten alten 

Traditionen der Theosophie denkt, das Herz, wenn heute in einer theosophischen Rede 

die Worte fallen, daß einmal die Zeit kommen werde, von der man sagen kann: « 

England mit Indien in der Mitte -Amerika und Deutschland rechts und links: eine 

Weltpolitik unter der Flagge der Theosophie!» Und nun sagt man: Hier bei uns walte 

Intoleranz, wenn die Verpflichtung einem obliegt, darauf aufmerksam zu machen, daß 

sich bei solchen Reden in die Führerschaft das drängt, was nicht mitsprechen darf: das 

persönliche Element! Ich muß gestehen, dem Okkultisten wird es wehe in seinem 

Sinne ums Herz, wenn man so etwas vernehmen muß als «theosophisch» gemeint, 

wehe ums Herz, nicht aus nationalen Gründen, ich wiederhole es noch einmal. Nicht 

aus persönlichen Gründen, nicht aus allgemeinen Menschheitsgründen, sondern aus 

rein theosophischen und rein okkulten Gründen wird es einem wehe ums Herz, wenn 

man das, was gerade der innerste Nerv des theosophischen Wirkens sein muß, zu-

sammengebracht sieht - meinetwillen unbewußt - mit nationalen und imperialistischen 

Aspirationen. Nicht darum, weil ich irgend etwas gegen irgendein Land der Erde habe, 

nicht darum, daß ich gegen irgendwelche Aspirationen sprechen will, handelt es sich, 

sondern weil es sich von vornherein zeigt, daß das In-den-Vordergrund-Stellen 

irgendeiner solchen Aspiration ein Vermischen persönlichster Elemente mit dem 

theosophischen Ideal ist. 

Ich habe manchmal von den Aufgaben, von den Zielen der Theosophie in ernsten 

Worten zu Ihnen gesprochen. Der Okkultist redet nicht unüberlegt. Der Okkultist weiß 

sehr wohl, wann er auch diese oder jene Worte gebrauchen will - muß! Und ganz von 

jeglicher Emotion, ganz von jeglicher Leidenschaft, von jeglicher Sympathie oder 

Antipathie ist das entfernt, was ich Ihnen gesagt habe. Aber es war 
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abgefordert von etwas, was Sie vielleicht doch einmal ansehen können als den Ernst 

der Stunde - für den Okkultismus, für die Theosophie, meine ich! Die Theosophie 



muß, das habe ich oftmals betont, aus den Quellen menschlicher Weisheit herausholen, 

was für unsere Gegenwart für die Menschheit zu sagen ist. Das muß sie. Und wenn die 

Theosophie diesem Ideal entgegengehen soll, dann ist es nötig, daß sie sich ganz auf 

sich selbst stellt, daß sie in sich - nicht nur für das, was sie zu sagen hat, sondern auch 

für die Art und Weise, wie sie der Welt gegenüberzutreten hat - die Richtschnur findet, 

damit nicht Richtschnüre, die draußen walten, hereinspielen in unsere theosophische 

Bewegung. Da werden sie vom Übel, recht sehr vom Übel. Ebenso-viele 

Zerstörungsstoffe übergibt man der theosophischen Bewegung, als man von gewissen 

Usancen, die heute im äußeren Leben vorhanden sind, in die theosophische Bewegung 

einführt. Draußen wirken sie zuweilen grotesk, so grotesk, daß sich die Außenwelt 

hüten wird, manches für sich nachzumachen, was auf okkultistischem Boden, weil die-

ser eben ein heißer ist, entstehen konnte. Die Außenwelt hat heute verschiedene 

Vereine, hat Vereine für Friedensbewegung, für Vegetarismus, Antialkoholvereine 

und so weiter. Das sind doch Ziele, die man sich setzen kann. Wenn die 

Vereinsbegründung sich etwa gar darauf erstrecken sollte, daß Vereine oder gar Orden 

daraufhin begründet werden, daß Persönlichkeiten, Religionsstifter oder sonstige 

Persönlichkeiten in die Welt treten sollen, Vereine oder Orden für das Herannahen von 

künftigen Weltheilanden, dann kann das nicht einmal die Außenwelt nachmachen. 

Denn ich glaube nicht, daß ein Staatsmann das nachmachen würde, einen Verein zu 

gründen für das Kommen eines neuen Staatsmannes, oder daß ein General einen 

Verein gründen würde für das Kommen eines großen Generals. So einfach sind die 

Dinge, daß man sie sich nur überlegen müßte. Denn einen Verein zu gründen, um das 

Kommen eines Weltheilandes zu erwarten, ist nicht grotesker als einen Verein zu 

gründen für das Kommen eines neuen Staatsmannes oder eines großen Generals. 

Als eine Persönlichkeit, die heute viel mit dem Gründen eines solchen Ordens 

beschäftigt ist, mir auf das eben Angeführte einwendete: Ja, aber das Deutsche Reich 

hat doch auch einen Verein begründet im 
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Jahre 1848 zur Einigung der deutschen Staaten, und dann ist doch auch der Bismarck 

gekommen und hat dafür gesorgt, daß das Deutsche Reich zustande gekommen ist, - 

so mußte ich darauf antworten: Ich weiß wirklich nicht, daß jemals ein Verein 

begründet worden wäre für das Kommen eines «Bismarck». 



Meinen Sie, ich sage das, um etwas Spaßhaftes vorzubringen? Ich sage es, weil der 

Okkultismus auch noch die Seite hat, wenn er nicht richtig betrieben wird, daß er die 

Urteilskräfte, statt sie auszubilden auch untergraben kann, und weil es mir auf der 

ändern Seite tiefer Ernst ist mit Bezug auf das, was ich öfter gesagt habe. Es mag man-

ches hier zusammengetragen sein über okkulte Dinge. In fünfzig Jahren wird man 

vielleicht diese oder jene Punkte genauer erforscht haben, wird dieses oder jenes 

anders sagen können. Und wenn kein Stein zurückbleiben würde von dem, was als 

Inhalt hier ausgeführt worden ist, daß aber das eine zurückbleibt, möchte ich: daß hier 

inauguriert und scharf eingehalten worden ist eine theosophisch-okkultistische 

Bewegung, die einzig und allein begründet sein will auf Wahrhaftigkeit und Wahrheit! 

Und wenn man selbst schon in fünfzig Jahren sagen wird: Alles muß korrigiert 

werden, was die da gesagt haben; aber wahr wollten sie sein und nichts passieren 

lassen als das, was wahr sein kann, - dann wäre auch mein Ideal erreicht. Wahr-

haftigkeit und Wahrheit, daß sie bestehen können auch mit einer okkultistischen 

Bewegung, das sollte einmal, und wenn sich noch so viele Stürme dagegen erheben 

werden, mit unserer Bewegung in der Welt - ich will nicht stolz sein und sagen 

«gezeigt» -, sondern angestrebt werden! 

Damit wollen wir in unsern Sommer eintreten und uns manches überlegen von dem, 

was heute, aber auch im Laufe des Winters gesagt worden ist. Denn nunmehr ist es 

notwendig, daß ich mich mit einigen andern zu der Arbeit wende, die uns in München 

für die anthroposophische Sache im August bevorsteht. 
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